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Engen Richters Schwurzengen.
Nachdem Eugen Richter, um ſeine verräteriſche Haltung im

Tarifkampfe zu rechtfertigen, die Ausrede erfunden hat, nur
durch das Vorgehen der Sozialdemokratie und der Freiſinnigen
Vereinigung ſei die Einigung der Zöllner zu ſtande gekommen,
trägt er mit Behendigkeit alle Auslaſſungen der reaktionären
Preſſe zuſammen, die als Echo ſeine Meinung wiederholen. Es
iſt erklärlich, daß die Reaktionäre die für ſie wertvolle
Richterſche Erfindung, über die ſie im ſtillen aus vollem Halſe
lachen, freudig aufgegriffen haben. Sie ſelbſt haben nicht ge-
wagt, das thörichte Gewäſch aufzubringen, als Geſchenk Richters
laſſen ſie ſich's natürlich gern gefallen ſie bezahlen ſich damit
für das Bravo, das ſie widerholt, wenn auch widerwillig, den
Reden Richters zollten.
Das Echo ſeiner Meinung nimmt nun Richter als Beweis

für ihre Richtigkeit, und ſo teilt er ſeit drei Wochen täglich in
der Freiſ. Ztg. mit, daß die Kreuzztg., die Poſt, die Germania
oder ſonſt ein obſkures Reaktionsblatt derſelben Anſicht ſei wie
er, woraus jedem einleuchten müſſe, daß er recht habe. Jn der
geſtrigen Sonntagsnummer beruft ſich Richter ſogar
auf Baſſermann, der unlängſt dem Mietarbeiter
eines Blattes erklärt habe er ſelbſt ſei
Augen und Ohrenzeuge geweſen, wie die wachſende Ent-räſang über das Verhalten der Oppoſition die einzelnen

Konſervativen zu Beſchlüſſen getrieben habe, die ſie ſonſt nicht
gefaßt hätten. Es ſeien eben auch nur Menſchen und zwar
moderne, nervöſe Menſchen, und ihre Entſcheidung ſei weſent
lich durch die tumultuariſchen Vorgänge im Reichstag
beeinflußt worden. „Hätte die Obſtruktion ſich mit ein
ſtündigen und auch anderthalbſtündigen Reden begnügt, ſo
wäre man heute noch nicht über Poſition 350 des Zolltarifes
in der zweiten Leſung hinausgekommen und hätte froh ſein
müſſen, wenn man im April oder Mai 1903 das Geſetz und
den Tarif mit ſeinen 946 Poſitionen in dritter Leſung hätte
unter Dach bringen können.“

Wie beleidigend niedrig muß Richter den Verſtand ſeiner
freiſinnigen Leſer einſchätzen, daß er annnimmt, ſie würden an
die Baſſermannſche Fabel glauben. Wohlweislich unterſchlägt
er auch die andere Hälfte der Baſſermannſchen Ausführungen,
in der Baſſermann offen einräumt, er und ſeine Partei
hätten das entſcheidende Verdienſt am Gelingen des Zoll-
tarifs. So arbeitet der ehrliche Eugen Er verſchweigt auch
natürlich alle Auslaſſungen, die ſeine Erfindung Lügen ſtrafen.
So erklärte der Bündlerführer Dr. Diederich Hahn in einer
Verſammlung rheiniſcher Landwirte über den Kampf der Zoll-
wucherparteien gegen die „Obſtruktion“:

„Das Ganze war nur blauer Dunſt und eine lächer-
liche Komödie, welche den Umfall der Konſer-
vativen und des Zentrums verdecken ſollte. Die
Parole Gegen die Sozialdemokratie war aber auch ſachlich
eine Heuche lei. Alles war Spiegelfechterei Es war
Täuſchung, als nach dem Antrag Kardorff die Jnduſtriezölle
in ſieben Poſitionen herabgeſetzt wurden. Man hat damit
Heugabeln, Eggen, Drahtſeile und einige andere Dinge im
Preiſe um 1 und 2 Pf. für das Pfund herabgeſetzt; aber
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die große Jnduſtrie, beiſpielsweiſe den hohen Zoll auf Eiſen-
bahnſchienen, der den ſieben Firmen des Schienenkartells
jährlich Millionen in den Schoß wirft, hat man wohlweislich
nicht berührt.“

Daß Richter auf ſeine alten Tage den Verrat am liberalen
Prinzip durch Fälſchungen zudecken will, beweiſt, wie ſehr
er auf den Hund gekommen iſt.

Tagesgeſuigichte.
Halle, 29. Dezember.

Jntimes aus der letzten Tarifſchlacht.
Jm neueſten Hefte ſeiner Zukunft läßt M. Harden einen

pommerſchen Landjunker folgende Schilderung über Vorgänge
im Reichstage in der Nacht zum 14. Dezember, dem letzten
Akte der Tarifſchlacht, geben:

Ganz nett die Nacht, in die ich mal reinroch. Acht-
bare Räuſche. Voll und ganz. Die Vollſten hielten
ſich für Retter des Vaterlandes, bis Schaurté (der
Buffetwirt des Reichstags) den letzten Tropfen verzapft hatte
und das Graue Elend hereinbrach So um eins rum
fand ſich Etliches aus den Amorfälen ein; oder
Arkadia. Zwei Uniformen, ein Frack als Begleitung: der
Frack ſo tief in Alkohol getaucht, daß der Beſitzer
auf allen Vieren ſeinem Monvele nachkroch. Da
wendet ſich der Gaſt mit Grauſen. Als ich ging, war man
entſchloſſen unter der Kuppel zu frühſtücken, wenn's
ſein müſſe. Aber keine Jdee von Hiſtorien-ſtimmuüng. Sport allenfalls. Der größte Moment:
der neue Kronjuriſt Spahn reißt, weil dem Dauer-
redner Antrick nicht. das Wort aäbgeſchnitten iſt, ſeinen
Schlußantrag in Fetzen. Und die höchſte Leidenſchaft:
Balleſtrem hat die Tagesordnung für Montag
ſchon drucken laſfen, will alſo vertagen, und die Feld-
webel der Mehrheit wiſſen doch, daß ſie die Beſchluß-
fähigkeit nicht über den Sonntag wegkriegen.
Das war überhaupt ja die ſchwerſte Sorge. Arenberg,
eigentlicher Retter des Kapitols. Ohne ſein blauweißzes
Freibier (mit Jmbiß. wurde behauptet) wäre der kleineKlerus nicht drei Tage bei der Stange zu haben ge-
weſen. Trainer war Herr Müller aus Fulda; hielt
ſich in des Hintergrundes tiefſter Tiefe, aber jede Zollwunſch-
maid wurde an ihn gewieſen. Von Amts wegen, ganz offiziell.
Er entſchied dann, ob dem Anliegen Rechnung zu tragen ſei.
Müller-Arenberg-Spahn: das war die Trace
Ergebnis: Diäten.
Harden plaudert hier einige Jntimitäten aus, deren Richtig-

keit von allen Teilnehmern an der ſchmachvollen Sitzung be-
ſtätigt werden kann. Die „achtbaren Räuſche“ ſtimmen ebenſo
wie das Suchen ſeines Monocles durch einen jungen Diplo-
maten, der mit fünf bis ſechs Freunden nachts gegen 1 Uhr
auf der DiplomatenTribüne erſchienen, dann ſanft entſchlum-
mert war und ſchließlich durch einen Reichstagsdiener gar
kräftig aufgerüttelt werden mußte. Zunächſt wußte der talent-
und alkoholvolle Jüngling offenbar gar nicht, wo er ſich be
fand, zumal ſeine Freunde längſt ſchon verſchwunden waren;
dann ſuchte er nach ſeinem Monoele, das er endlich, nachdem
er lange mit den Händen auf dem Boden herumgetaſtet hatte,
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fand. Es war wahrhaftig eine große nationale That, zuder die Zöllner in jener Nacht durch reichliche Spirituoſen ſich

begeiſtert haben.

Eine Scheinfehde.
Der Führer der Zollmehrheit Kardorff hat dem Bunde der

Landwirte folgenden Abſagebrief geſchrieben
„Zu meinem Bedauern zwingt mich das Verhalten der

Leitung des Bundes der Landwirte, aus dieſem auszutreten.
Nachdem dieſe Leitung meiner Partei als ſolcher den offnen
Krieg erklärt hat, bleibt mir nichts andres übrig, als den
Kampf aufzunehmen, obſchon dieſer meiner Auffaſſung nach im
allgemeinen land wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſe hätte
vermieden werden können und ſollen.“

Dieſer grauſe Kampf wird genau ſo blutig werden, wie der
Zollſtreit mit der Regierung. Die Brüder finden ſich ſchließ
lich doch zuſammen, wenn es auch bei der Verteilung der Beute
manchmal Beulen giebt.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
Der Sprachlehrer Giron hat in Genf eine Unterredung mit

einem Redakteur des Brüſſeler Petit Bleu gehabt. Jm. Ver
lauf derſelben erklärte es Giron für unrichtig, daß man der
Kronprinzeſſin Hausarreſt auferlegt habe; einmal allerdings
habe man ihr unterſagt, auf dem Zweirade auszufahren. Ferner
ſei es unrichtig, daß er wegen ſeiner Beziehungen zur Kron
prinzeſſin verabſchiedet worden ſei, da letztere vollſtändiges Ge
heimnis ſowohl dem König wie dem Kronprinzen gegenüber
waren. Die Oberhofmeiſterin entdeckte dieſes Verhältnis zum
erſtenmale und erſuchte Giron am 12. November, ohne Skandal
den Hof zu verlaſſen, da ſie ſonſt dem Könige Mitteilung machen
müßte.

Die Kronprinzeſſin habe ſich am 19. November nach Salz
burg begeben, wo Giron mit ihrem Bruder, dem Erzherzog
Leopold Ferdinand, zuſammengetroffen ſei und denſelben über
die Lage der Kronprinzeſſin informierte. Am 12. Dezember,

1 Uhr nachts, packten der Erzherzog und die Kronprinzeſſin
ihre Sachen und verlietzen ungeſehen das Schloß. Ein Wagen
brachte ſie von der Reſidenz nach dem Bahnhof, wo ſie, um
nicht geſehen zu werden, im Warteſaal 3. Klaſſe den Eilzug ab-
warteten, der um 3 Uhr nachts abfuhr. Sie kamen nach Zürich.
Durch Briefe, welche Giron nach Sachſen und Oeſtreich ſandte,
wurde die Polizei auf eine falſche Spur gebracht. Der Hof-
marſchall und die Haushofmeiſterin begaben ſich nach Brüſſel,
wo ſie Giron zu treffen hofften. Sie entdeckten die Flüchtlinge
in Zürich und verſuchten die Kronprinzeſſin mit allen Mitteln
zur Rückkehr zu bewegen. Erzherzog Joſeph ſtattete am 22. Dez.
in Genf der Kronprinzeſſin einen Beſuch ab und kehrte ſofort
wieder zurück. Das Gerücht von einem Duell zwiſchen dem
Erzherzog Leopold Ferdinand und dem Kronprinzen ſei voll
ſtändig unbegründet. Giron erklärte ſchließlich, der ſächſiſche
Hof habe den Beweis für ſeine Beziehungen zur Kronprinzeſſin
und ſeine Vaterſchaft betreffs des ſechſten Kindes durch einen
Brief von ihm, der angehalten und geöffnet worden ſei, er
halten. Zum Schluß bat Giron, die böswilligen Gerüchte zu
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Das kägliche BPrpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Thuſte vielleicht uf Fridchen anſpielen Mines Stimme
zitterte leicht, unwillkürlich reckte ſich ihre Geſtalt auf. Aber
dann ſagte ſie ruhig: „Bei uns derheeme gehn ſe: de Beene
nackig, un wenn ſe ausmiſten thun, haben ſe den Rock noch
nich emal bis an de Knieen. Jch hab' mer nie nich derbei
was gedenkt. Aber, daß de ihr ſo vor de Thüre ſtehn läßt un
de Beene zeigen, das s ganz was anderſch. Bei uns der-
heeme

„Bei Euch zu Hauſe,“ ſchrie die Alte, „nu brat' mer eener
'nen Storch! Die von's Land, na, det ſind jrade de
Richtigen

Mine wollte auffahren, aber ſie bezwang ſich und zuckte mit-
leidig die Achſeln. Mochte die Schwiegermutter reden, was
ſie wollte, es kam wirklich nicht darauf an, was die ſchwatzte!
Sawgven und Klatſchen, das war ja noch deren einziger

enuß.
Sie hörte gar nicht mehr hin; erſt als der Name Bertha

kgl. z Wrte ſie auf. „Bertha? Was willſte denn mit de
ertha

Die Alte triumphierte. „Siehſte Hab' ick det nich jeſagt
Ja, Deine Freindin, die Bertha, die Unſchuld von 'n Lande,
von die rede ick ja jrade!“

„Weißte, wo ſe jetz is?“ fragte Mine raſch und plötzlich
intereſſiert. „Keen eenzigmal is ſe nach de Alvensleben ge
kommen! Ne, daß ſe mer voch nich mal adjö geſagt hat, als
ſe von der Haberkorn gezogen is, de Berthchen Sie ſeufzte.
„Jch konnt' mer ja nich um ihr kümmern, ich hatt' ſo ſehre
viel im Koppe. Haſte was von der Berthchen gehört, wo dient
ſe denn jetz

„Dient ſe jawoll! Kellnerin is ſe jetz,“ platzte die Reſchke
heraus. „Nach 'n Krach mit de Haberkorn Kellnerin jeworden!
Wat ſagſte nu? Dein Berthchen! Jns Lokal is ſe, in einen
mit Damenbedienung, unten wärtſer in de Friedrichſtadt, wo
die poplig wird. De Bürxenſtein hat's mich jeſtern zufällig er

zählt. Die hat's von 'n ollen Schnapspantſcher drüben. Was
die Bertha ihr Prinzepal is, det 's Bekanntſchaft von den da
drüben Schnapskolleje!“

Mine ſtand betroffen.
Die Reſchke ſchwadronierte weiter: „Kellnerin nag, det

weeß man ja ſchonſt, det is de Sache ja man bloß 'n Mäntel-
ken umjehängt! Keenen Lohn, eenzig und alleene uf de Trink-
gelder anjewieſen un de Prozente, wenn de Kerle jut ſanfen

na ne! Aber ick habe det von vornerein jewußt, et ſtand
ihr uf de Stirn jeſchrieben. Als ick ihr hier in de Thüre
treten ſah, dacht ick: „Nanu, wie kommt denn de Mine zu die!“
So 'ne verlogne Kröte! Jck höre ihr noch zu de Hauptmann-
ſche ſagen Ich kann kochen, ich verſtehe allensl' Jawoll!
Un wie ſe vernaſcht war! Mir war ſchonſt bange, wenn ſe
immer anjeſetzt kam. Na, ick habe det meinige an ſe jethan,
ick habe ihr oft jehörig vermahnt, aber bei die war ja Hopfen
und Malz verloren, die war ſchonſt oberfaul. Nu is ſe mank
de Füße. Jloobſte 't oder jloobſte t nich?! Die jondelt noch
mit 'n „Jrünen' nach 'n Alexanderplatz!“

Mine ſagte kein Wort. Aber es war ein langer, nachdenk-
licher, ſtummer und doch beredter Blick, mit dem ſie die
Schwiegermutter maß. Dann, wie ſich ermannend, ſchritt ſie
raſch zur Eingangstreppe.

Vom Trottoir herab ſchrillte gerade ein Kouplet Ellis; man
ſah von hier unten nur ihre hüpfenden, rot beſtrumpten Beine
und hörte das Gejohle der Jungen, die vor der Thür lunger-
ten und beim Refrain einſtimmten. z„Kommſte gleich 'runter,“ ſagte Mine ſehr energiſch, langte
nach oben und zog die Kleine an dem wehenden Röckchen
zu ſich.

Wenn Mine auch arbeitete von früh bis ſpät, ſie hatte es
doch nicht hindern können. daß wieder etwas von der Ge-
ſchäftseinrichtung, die große Rolle auswanderte auf Nimmer-
wiederkehr.

Als ſei mit der großen, hölzernen, behäbigen Geſtalt das
letzte Leben des Grünkrams entſchwunden, ſo war es jetzt.
Kein Rattern und Quietſchen mehr, kein Schwatzen der Mägde
über gefüllten Wäſchekörben.
Seibſt die Klingel unter der Stufe war heiſer geworden
ſie hätte in die Kür genommen werden müſſen, aber das

koſtete Geld, ſo unterblieb's, und ihre gebrochene Stimme
e es nur mehr zu einem kaum hörbaren, ſchmerzlichen
Aechzen.

Auch Mine fühlte nach und nach ihre Kräfte erlahmen; ſechs
Perſonen zu ernähren, das war zu viel dabei war die kleine
Trude noch nicht einmal mitgerechnet und Arthur konnte ſie
nicht unterſtützen; die Schmerzen im Leibe hatten ſich wieder
eingeſtellt und auch der Huſten. Das Schneeſchippen hatte er
bald aufgeben müſſen, er konnte es durchaus nicht vertragen
und es gab ja auch längſt keinen Schnee mehr.

Ein tauender Vorfrühling war da. Von allen Dächern
rieſelte es, die Sonne ſtreckte ihre ſpitze Zunge heraus und leckte
die Straßen blank. Lag man nachts im Keller wach, ſo hörte
man leiſes Tröpfeln, die Wände ſchimmerten im Lampenſchein
wie ſilberübergoſſen, in der Ecke der Küche bildete ſich auf dem
Eſtrich ein großer, naſſer Fleck. Es roch bei Reſchkes ſchimm-
liger und modriger denn je.

„Jck weeß nich, wat det jeben ſoll,“ jammerte Frau Reſchke,als man ihr eines Tages auch das Sdhlafſofa aus der Wohn

ſtube abholte. Nun mußte Elli doch im Küchentiſchbett ſchlafen,
in dem Grete geſtorben war; die Kammer war ja dem jungen
Ehepaar nebſt den Kindern eingeräumt.

Mutter Reſchke rang die Hände über den Verluſt des Schlaf-
ſofas; nun konnte ſie nicht einmal mehr nachmittags ein be
quemes Nickerchen halten, in dem ſie alle ihre Sorgen vergaß.
Wie ſchön hatte ſie oft in der Sofaecke geträumt! Jhre Kinder
alle, alle, die ſie einmal gehabt, ſaßen um den Sofatiſch und
rn dampfenden Kaffee und aßen zuckerbeſtreuten Streuſel
uchen.
Wenn Sie jetzt im Sitzen auf dem harten Stuhl ein weni

eindruſelte, kamen ihr keine lieblichen Träume mehr; ſchon nach
fünf Minuten fuhr ſie entſetzt auf, der Papagei hatte krächzend
geſchrien „Hunger! Lorchen Hunger

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Eine Muſikkennerin. „Was wird eb aufgeführt
„Die neunte Sinfonie!“ 23„Unmöglich! Sollte ich mich ſo verſpätet haben
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m ie dem Rhein. Cour. gemeldet wird, iſt Adamo
weaòiäez, die in München, Bürgerſtr. 10, das ganze Stockwerk
bbewohnte, ſeit 8 Tagen verreiſt und kehrt nicht mehr nach

München zurück. Sie gab von Genf aus den Auftrag, ihren
aghe aufzulöſen. Wie das genannte Blatt weiter erfährt,

die Adamowiez München nicht freiwillig verlaſſen, ſondern
iſt als läſtige Ausländerin aus Baiern ausgewieſen
worden.

Der Kreuzzug gegen Venezuela.
Das allzu ſchneidige Vorgehen Deutſchlands in der Venezuela

J e t w. r r W Engarg Jn an nt man ar zui eughleeebedauern, ſich hie S ein r e tnehmen eingelaſſen zu Caſtralles andere, als Jan t, klein Peigngeben Jegt nie
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auch Präſident Rooſevelt endgiltig abgelehnt, das ieds
richteramt zu n, er hat die beteiligten Mächte an
das Haager Schiedsgericht verwieſen. Die Mächte ſollen auch
bereit ſein, dieſen Vorſchlag anzunehmen. ſt die ganze eng
liſche Preſſe erblickt in der Ablehnung Rooſevelts eine Nieder
lage der tiv Mächte. Thatſächlich hat ſich auch Deutſch
land durch ſein Vorgehen gegen Venezuela nur ſelbſt geſchadet.
Die Verſenkung der venezolaniſchen Flotte hat in jenem Lande
eine ſolche Erbitterung hervorgerufen, daß der deutſche Handelfür die Zukunft dort vellſtändig W ſein wird. Den
größten Vorteil zieht natürlich daraus Nordamerika

Sehr betrübt iſt das Stöckerblatt Das Volk darüber,
„daß die Breslauer Kaiſerrede, die doch gewiß ein bedeutſames
Ereignis war, faſt ſchon ganz vergeſſen iſt. Die Blätter
der meiſten bürgerlichen Parteien ſchweigen, obwohl die herr-
liche Rede es verdient, daß man ſie noch lange beachtet.“

Es iſt dem Ehren-Stöcker gewiß zu glauben, daß er gern
noch Kapital aus der Breslauer Rede geſchlagen hätte, aber es
hat ſchon ſeinen Grund, daß die bürgerliche Preſſe möglichſt
ſchnell die Epiſode der Vergangenheit überliefert hat. Stöcker
ſteht mit ſeinem Schmerz allein auf weiter Flur. Das iſt recht
ſchlimm, läßt ſich aber nicht ändern. Dagegen kann Stöcker
mit gutem Gewiſſen beſchwören, daß er nicht daran Schuld iſt.

Ausland.
Holland. Ein neuer ſozialdemokratiſcher Wahl

ſieg in Amſterdam. Am 23. Dezember fanden in Arnſter-
dam im 3. und 8. Wahlkreiſe Ergänzungswahlen zum Gemeinde-rate ſtatt. Jm 3. Wahlkreiſe ſegte unſer Parteigenoſſe Henri

Polak, Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen Partei und des
Allgemeinen niederländiſchen Diamantarbeiter-Verbandes, mit
2610 Stimmen gegen 1052, die für den liberalen, und 716
Stimmen, die für den klerikalen Kandidaten abgegeben wurden.
Bei den allgemeinen Kommunalwahlen im Jahre 1901 wurden
1814 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Der bisherige
liberale Vertreter des Kreiſes, deſſen Mandat durch den Tod
erledigt wurde, iſt derſelbe, an deſſen Stelle Troelſtra in die
Kammer gewählt wurde. Polak iſt der erſte Sozialdemokrat,
der in die Gemeindevertretung Amſterdams gewählt wurde.
Jm 8. Wahlkreiſe wurde der Klerikale Douwes mit 740 Stim
men gewähſt, der freiſinnig- demokratiſche Kandidat erhielt 363,
unſer Parteigenoſſe Tak 357 Stimmen. Dieſer Wahlkreis
liegt in einem ausgeſprochen proletariſchen Stadtviertel, wo die
Aermſten der Armen wohnen; zirka 8000 Arbeiter beſitzen kein
Wahlrecht und ſtehen nicht in der Wählerliſte. Von den 2869Wablert des Kreiſes haben ſich nur 1460 an der Wahl be

teiligt. Unſere Parteigenoſſen hatten ihre Wahlagitation auf
den dritten Kreis konzentriert und den achten nur oberflächlich
bearbeitet. Hätten ſie vorher gewußt, wie gut hier die Poſi
tion der Sozialdemokratie war, ſie hätten gewiß dafür geſorgt,
daß eine Stichwahl notwendig geworden wäre. Dieſe bei-
den Wahlen zeugen ebenſo wie die kürzlich erfolgten Erſatz
wahlen zur Kammer von dem ſtarken Vorwärtsdrängen der
Sozialdemokratie in Holland.

RNußland. Von einem mutigen Adelsmarſchall
wird der Wiener Arbeiter- Zeitung aus Rußland geſchrieben
Wie die Liberalen ſich vor dem allgewaltigen Herrn MiniſterPlehwe nicht ducken wollen, zeigt auch der Pigende intereſſante

Fall Plehwe hat vor einigen Monaten an die Adelsmarſchälle
ein Zirkular verſendet, in dem er ihnen zu verſtehen giebt,
daß ſie dafür Sorge zu tragen haben, daß in den Semſtwo
verſammlungen nicht die Fragen zur Erörterung kommen, die
jetzt in den verſchiedenen Komitees zur Hebung der LandwirtHaft beraten werden. Jn dieſen Komitees iſt es bekanntlich

zu für die Regierung ſehr unliebſamen Auftritten gekommen,
und um ſolchen in den Verſammlungen der SemſtwoAbgeord-
neten vorzubeugen, hat der Miniſter zu dem einfachen Mittel
des Verbots gegriffen. Der Adelsmarſchall des Gouvernements
Orel, Michael Stachowitſch, der der Regierung ſchon nicht
wenig Aerger durch ſeine Rede auf dem Kongreß für innere
Miſſion in Orel, in der er die Sektiererverfolgungen der Re-
erung kritiſierte, verurſacht hat, ergriff die elegenheit, um

Regierung noch einige unangenehme Wahrheiten ins Geſichtſagen Al Antwort auf das Rundſchreiben des Miniſters,
e m von dem Gouverneur eingehändigt worden war, über-

te er dieſem ein offenes Schreiben, in dem er eingehend
die Ungeſetzlichkeit des Vorgehens des Miniſters nachweiſt und

trüſtung über das Anſinnen, daß er ſich dazu hergeben
die Semſtwoverſammlung zu vergewaltigen, ausſpricht.

Das Rundſchreiben verletze die Rechte des Adelsmarſchalls,
und wenn der Miniſter meine, daß ſein Rundſchreiben geheim
bleiben werde, weil es geheim verſchickt ſei, dann ſei er auf
dem Holzwege. „Es wird bekannt werden,“ ſchreibt Stacho
witſch, „und jeder, der ſein Amt achtet, wird es nicht zulaſſen
wollen, daß ſich die Meinung einwurzelt, als ob der Adels-
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e beeilt i in d See n wachte lidie Autoriſation des Kaiſers u erhalten, und a t
mitgeteilt worden, daß er umſonſt aufgeregt denn
nun ſtehe das miniſterielle Schreiben zweif im beſten Ein
klang mit dem Geſetze.

Dänemark. Keine künſtliche Zollmauer für die
däniſche Landwirt z Jm dem däniſchenHerrenhauſe, Aen ein roßgrundbeſitzer, die geſinnt ſind
wie die deutſchen Agrarier, und ſich, wenn ſie nur die Macht
hätten, gerne wie ſene auf Koſten des arbeitenden Volkes be
reichern würden. Sie bilden jedoch nur eine kleine Minderheit
und die Maſſe der däniſchen Landleute iſt zu aufgeklärt, um
ihnen Heeresfolge zu leiſten. Einer jener Herren, der Abge
ordnete la Cour, richtete an den Landwirtſchafts Miniſter in
der LandsthingsSitzung vom 17. Dezember die Frage: Welche
Maßnahmen der Miniſter gegen die Einſchleppung der Rotzkrankheit durch ausländiſche Pferde ergreifen wolle. Der Red-

ner klagte bitter über ſchweren Schaden, verurſacht durch Ein
fuhr kranker Pferde aus Rußland und meinte, das beſte ſei,
die Einfuhr ruſſiſcher S überhaupt zu verbieten, jedenfalls
aber ſollten ſie einer arantäne unterworfen werden. Jähr-
lich würden 4200 Pferde eingeführt und die Kontrolle ſei lei-
der ſehr oberflächlich. Der Landwirtſchaftsminiſter Ole
Hanſen ſprach ſeine Verwunderung über die Interpellation
aus und erklärte: Es müſſen doch ganz beſondere Gründe vor
handen ſein, um ſolche Maßnahmen zu fordern. Das iſt aber
nicht der Fall. Nach den mir vorliegenden Berichten zuurteilen, iſt der Geſundheitszuſtand unrer Haustiere recht
zufriedenſtellend.

Jm Jahre 1902 ſeien fünf Ausbrüche der Krankheit, wovon
neun Pferde betroffen wurden, erfolgt. Wenn man bedenkt,
daß die Krankheit im Lande war, lange bevor ruſſiſche Pferde
eingeführt wurden, braucht man ſich nicht zu beunruhigen.
Für außerordentliche Maßregeln liegt kein Grund vor. Der
Abg. Alfred Hage, der bereits erwähnte Miniſter a. D., ſprach
im gleichen Sinne und führte weiter aus: „Es muß aſggt
werden, daß ein Einfuhrverbot die kleinen Landwirte fühlbar
ſchädigen würde, und dann muß man auch auf Repreſſalien
des Auslandes gefaßt ſein, und dieſe könnten ſchickſalsſchwanger
für unſere Pferdeausfuhr werden. Schließlich muß ich noch
ſagen, daß ich Gegner einer ſolchen künſtlichen Zoll-
mauer bin.“

Man wird ſich erinnern, daß ſeiner Zeit im Deutſchen
Reichstag es war am 28. Oktober d. Js. der Graf
Kanitz gegenüber dem Hinweis Bebels auf den günſtigen
Stand der däniſchen, durch keine Zölle geſchützten Landwirt-
ſchaft erklärte, daß Dänemark eine abſolute Grenzſperre für
Vieh war habe, zwar nicht durch ein W wohl
aber durch Quarantänemaßregeln, die in ihrer Wirkung
einer Grenzſperre gleichkämen.

Wie es in Wirklichkeit damit beſtellt iſt, erſieht man aus dem

Obigen.

Soziales.
Arbeiters Weihnachten. Von einem Leſer, der für

ſeine Familie ſelbſt nur das Allernötigſte hat, wird der Sächſ.
Arbeiterzeitung folgender Brief ſeiner verheirateten Schweſter
zur Verfügung geſtellt, der zeigt, wie es um die „gute und ge
ſicherte Exiſtenz einer großen Anzahl deutſcher Arbeiterfamilien
beſtellt iſt. Denn noch viele Tauſende von Arbeitern, die zur
Zeit arbeitslos ſind, haben das „Feſt der göttlichen Liebe ſo
begehen müſſen, wie es in den nachſtehenden Zeilen geſchildert
iſt. Die arme Arbeiterfrau ſchrieb

Lieber Bruder und Schwägerin
r x nur auch einmal ein paar Zeilen ſchreiben. Hoffent-

lich geht's Euch beſſer wie uns! Uns geht es leider er nichtut da Mar bei der großen Kälte ſchon ſeit drei Wochen keine
rbeit hat und auch noch keine Ausſicht, welche zu bekommen.

Lieber Bruder, Jhr werd's vielleicht nicht glauben wollen, aber
es iſt wahr, wir haben ſchon müſſen betteln gehen, daß wir nur
wenigſtens Brot zu eſſen haben. K könnt Gott danken, daß
Jhr keine Kinder habt, denn das iſt ſchrecklich, wenn die Kinder
ſchreien, ſie haben Hapaer und man kann nichts geben. Wir
haben ſchon ein Geſuch gemacht ans Armenamt, vielleicht be
kommen wir da eine kleine Unterſtützung, aber da werden auch
noch ein paar Wochen vergeh'n, eh' wir was kriegen und das
müſſen wir ja gleich zur Miete rechnen, da haben wir ja auch
noch keinen Pfennig dazu, und haben wir da immer nichts e
eſſen. Drum hätte ich eine große Bitte an Euch, wollt Jhr
nicht ſo gut ſein, und uns mal etwas ſchicken und wenn es nur
'mal ein Stückchen Butter oder irgend etwas, da wir jetzt über
haupt keine kaufen können, wir würden uns ſehr darüber freuen.
Und wenn uns der liebe Gott nicht noch einen rettenden Engel
ſchickt, der uns was bringt, ſo haben wir nicht mal die Feier-
tage ein bißchen Fleiſch an eſſen. Auch den Kindern können
wir nicht das Geringſte ſchenken und doch freuen ſie ſich ſo auf
den Weihnachtsmann, nicht 'mal einen Baum können wir
machen. Auch haben wir ein Geſuch an Verein zu einer Chriſt
beſcherung gemacht, aber leider zu ſpät, es hatten ſich ſchon zu
viel gemeldet, es waren ſchon über 100 Geſuche ringegan enAlſo, bitte, ſeid ſo gut und ſchickt uns was, wenn es G wör

lich iſt und recht bald

Farteinachrichten.

Unser

Inventur- Ausverkaufbeginnt Freitag den 2. Januar 1903.

Bruer e BenjaminHalle a. S. Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

wurden ſieben ei
der achte unterlag.
iſche Liſte wurde auch gewählt in

Se Realſa, gleinſteinbach und
n den Malſch, einſteinbach una wurde in der diden Klaſſe die ganze ſozialdemo

atiſ rTotenliſte der Fptei. Jn Charlottenburg iſt Ge
noſſe Hermann We torben. on während des
r geſetzes ſtand rnicke im Vordertreffen. Lange
Jahre hindurch war er in der Zeit des Ausnahmegeſetzes Kreis
vertrauensmann und als „Bürgermeiſter von Charlottenburg“in den engeren Parteikreiſen weit bekannt. 1898 übergab ihm
das Vertrauen der Parteigenoſſen ein StadtverordnetenMandat,
das er bis 1899 ausübte. war der erſte Vorſitzende des
r Wahlvereins für Charlottenburg Teltoweeskow Storkow, der im Jahre 1899 ßegränder wurde. Jn
der letzten Zeit verſah er das Amt eines Kaſſierers im Wahl-
verein, aus dem ihn der Tod abberufen hat. Auch auf gewerk-
ſchaftlichem Gebiet war Wernicke unermüdlich thätig. warvon Beruf Tiſchler. Noch unter dem Soglaliſtengeſes bemühte

er ſich eifrig um die gewerkſchaftliche Organiſation ſeiner Kollegen.
Fortgeſetzte Maßregelungen zwangen ihn 1892 ſeinen Beruf auf
zugeben. Er machte eine Gaſtwirtſchaft auf, die er vortrefflich
u leiten verſtand. Dem klugen, menſchenkundigen, humanen

ann, der mit Wernicke geſtorben iſt, werden die Genoſſen ein
langes Andenken bewahren.

Gewerkſchaftliches.
Der Weberſtreik in Meerane wird auch in das neue Jahr

hinüberdauern. Vor Weihnachten hat der Bürgermeiſter wieder
eine Beſprechung mit Vertretern der Fabrikanten gehabt, um
eine Spignna Aber auch dieſe Vermittelung hattekeinen Erfolg. Die Fabrikanten beharren auf ihrem Stanbpunt

ſie verlangen, daß die von ihnen aufgeſtellten Lohn und Arbeits
bedingungen von den Arbeitern anerkannt werden.

Vielleicht haben die Fabrikanten geglaubt, das Weihnachtsfeſt, ſonſt ein Feſt der Freude, werde für die Streikenden eine
Zeit ſein, wo dieſe, aller Mittel entblößt, ihr Elend doppelt
ſchwer fühlen, und deshalb vor den Fabrikgewaltigen zu Kreuze
kriechen würden. Aber die Unternehmer hatten ſich geirrt. Den

ſtreikenden Webern war durch den allezeit bewährten Opfermut
ihrer Arbeitsbrüder eine Weihnachtsfreude bereitet worden, wie
ſie ſie unter 1 Verhältniſſen wohl kaum gehabt hätten.
Die Sammlung, welche das Meeraner Gewerkſchaftskartell für
die Weihnachtsbeſcherung der Streikenden veranſtaltet hatte,
brachte 11000 Mk. ein, wovon 3500 Mk. von Meeraner Bürgern
und Geſchäftsleuten geſpendet worden ſind. Für die Beſcherung
der Kinder der Streikenden waren zahlreiche Sendungen vonGaben eingegangen als Kleidun sſtucce, Wäſche, Schuhwerk,

Spielzeug, Bilderbücher, Honigkuchen uſw.
den 1630 Kindern am Heiligabend in drei großen Sälen unter
dem Lichterglanz der Tannenbäume eine für die Verhältniſſe
reichhaltige Beſcherung aufgebaut, und ihnen, ſowie ihren ſtreiken-
den Vätern und Müttern eine ſchöte Weihnachtsfreude bereitet
werden. Die Ausſtändigen ſelbſt erhielten als Weihnachtsgabe
s 4 Mk., nachdem ihnen die Kaſſe des Tertilarbeiter- Verbandes

e je 2 Mk. als beſondere Weihnachtsunterſtützung aus
gezahlt hatte.Die eihnachtsfeier, welche die Meeraner Arbeiter den
Streikenden bereitet hatten, verlief zu allgemeiner Zufriedenheit.
Sie konnte auch Iadngeh nicht beeinträchtigt werden, daß die
Polizei der Feier ihre beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte. Die
weiſe und fürſorgliche Behörde hatte ein Verzeichnis der Lieder
eingefordert, welche bei der Weihnachtsfeier geſungen werden
ſollten, und die genaue Angabe der Zeit verlangt, wann An
ſprachen gehalten würden. Die Polizei war denn auch bei der
Feier durch einen Schutzmann vertreten. Da wedes die ſtille
Feſtfreude der Erwachſenen noch der helle Weihnachtsjubel
der Kinderherzen an den Grundpfeilern des ſächſiſchen Staates
erüttelt hat, war der „Mann des Geſetzes“ eine recht überläſſige Beigabe bei der Weihnachtsfeier der Streikenden.

Achtung, Metallarbeiter! Die Differenzen beim Bremer
Vulkan ſind noch nicht beigelegt. Die Firma läßt jetzt einen
Agenten in anderen Städten nach Arbeitskräften umherreiſen.

Schuhmacher. Jn m. befinden ſich 30Fabrikſchuhmacher im Ausſtand. Das Streik-Komitee bittet
alle Kollegen, ſtrenge Solidarität zu üben

So konnte denn
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Dezember.

Weitere Prefſzſtimmen
zur Verurteilung unſeres Kollegen Däumig ſeien nachſtehend
unſeren Leſern mitgeteilt. Die Königsb. Volkszeitung ſchreibt:

Genoſſe Däumig iſt das Opfer einer leichtfertigen Bericht
erſtattung geworden. er Berichterſtatter hatte einleeres Geſchwa in leichtfertiger Weiſe als Thatſache an die
Redaktion berichtet. Die harte Strafe, die den Redakteur
traf, wird dem Einſender wohl zeitlebens eine böſe Warnung
ſein. Man erſieht daraus aber auch, wie vorſichtig eine Re
daktion in betreff von Mitteilungen aus dem Publikum ſein
muß, die ſie nicht ſelbſt kontrollieren kann.“

Jm Harburger Volksblatt leſen wir:
„Ein ganzes Jahr ſoll unſer Genoſſe büßen dafür,

daß er in gutem Glauben eine Joti aufnahm, die ihn viel
leicht ebenfalls in gutem Glauben mm tgeteilt worden, ſich aber
als unrichtig herausſtellte. Entſetzlich]! Es iſt doch ein recht
„ſicherer Verſteck, das Redaktionsbureau!“,

während unſer Magdeburger Bruderblatt ſich dahin reſumiert:
„Selbſt in den Kreiſen des extremſten Scharfmachertums

wird niemand behaupten, daß der Antrag des Staatsanwalts
übermäßig milde geweſen iſt. Um ſo größeres Aufſehen wird
es freilich verurſachen, daß das Gericht ſogar dieſes Straf-maß noch überſch n hat.“

Ferner äußert ſich die Düſſeldorfer Volkszeitung ſehr richtig
folgendermaßen

„Die harte Strafe, die den Redakteur traf, wird dem Ein
ſender wohl zeitlebens eine Warnung ſein. Sie möge ferner
eine Warnung ſein für alle diejenigen, welche immer ſo laut
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Beſonders intereſſant iſt die Gegenüberſtellung, welche dasn Abendblatt vornimnt Unter der checheit

ie kapitaliſti 7Beuderorgan; ſtiſche Preſſe ſchreibt unſer dortiges

„Der Chefredakteur des Geraiſchen Tageblattes Max
Sonnemann hatte zu Anfang d. Js. in ſeinem Blatte mit
eteilt, daß vor Jahren das ſpiritiſtiſche Medium Frau Agnes

Pampel in Gera aufgetaucht ſei, um teils allein, teils mit der
in Berlin ihrer Aburteilung wegen Betrugs entgegenſehenden

rau Anna Rothe ſpiritiſtiſche Sitzungen abzuhalten, in denen
lumen und andere Rapporte, ſowie Geiſterzitierungen ihre

Einwirkung auf die verſammelten Gläubigen, die gern undW ihren Obolus opferten, nicht verfehlten. ar
des Glaubens dummer Leute an dieſe „Spiritiſtin“ habe die
ſchlaue Dame einen Rentier, der ihr blindlings gefolgt ſei,
pekuniär in unerhörter Weiſe ausgenutzt. Am vorigen Freitag
kam es vor dem Schöffengericht in Gera zur Verhandlung in
einer Privatklage der Pampel gegen den Redak-
teur. Ueber das Urteil ſchreibt die SaaleZeitung Der
Gerichtshof kam zu einer Freiſprechung des Angeklagten.Zwar, ſo wurde in der Urteilsbegründun ausgeführt, habe
der Angeklagte ſich der Sele anngeihe emacht
und auch den ſtrikten Beweis von der Wahrheit ſeiner
Behauptungen nicht zu führen vermocht, aber er
ſei doch freizuſprechen, weil er in gutem Glaubenund in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe.

Einen Redakteur einer Zeitung, die belehrend und auf-
klärend wirken wolle, müſſe man anders beurteilen als
einen Privatmann. Der Vorſitzende Amtsgerichtsrat
Dr. Nippold erklärte weiter: Der Redakteur einer Zeitung,
die belehrend und aufklärend wirken will, hat nicht nur das
Recht, ſondern auch die Pflicht, Mißſtände, von denen weitere
Irhi getroffen werden, einer kritiſchen Behandlung zu unter
ziehen.

Das iſt gewiß ein ſehr vernünftiges Urteil. Und die
Preſſe hat alle Urſache, die Begründung der Frei-
prechung des bürgerlichen Redakteurs, der den

ahrheitsbeweis nicht führen konnte, blau anzu-
ſtreichen und ſorgfältig aufzubewahren.“

Dieſem Urteile ſtellt die Abendzeitung nun unter der Ueber-
ſchrift „Die Preſſe der Elenden“ das Urteil der Fromme-
Kammer gegenüber und knüpft daran folgende Lreffende Be
merkungen:

„Das iſt gewiß ein geradezu unfaßbares Urteil. Däumi
hatte als Redakteur eines Arbeiterblattes die Pflicht, aueinen Mann aufmerkſam zu machen, von dem ihm verſichert
worden war, er habe gewiſſenlos gehandelt. Däumig iſt nun,
wie ſich herausſtellte, in ſchändlicher Weiſe angelogen wor-
den. r handelte ganz zweifellos, genau wie ſein Geraer
Kollege, in gutem Gauben, denn nur ein wahnſinniger
Redakteur würde eine derartige Notiz publizieren, wenn er
nicht von der Richtigkeit überzeugt wäre. Die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe wird das neueſte Hallenſer Urteil ebenfalls
blau anſtreichen und ſorgfältig in der Mappe aufbewahren,auf der geſchrieben ſteht: Rechtſprechung in Deutſchland. An

jene „Elenden“, die bisher treu zur Sozialdemokratie,
treu zu ihrer Preſſe geſtanden haben, richten wir die Auf
forderung, ihre noch unbewußt im Elend lebenden Kameraden
aufzurütteln, ihnen aus dem Sumpfboden der Not und
des Jammers herauszuhelfen, ſie zum Klaſſ enbewußt-
ſein zu erziehen.

Auch wir möchten mit dieſer letzteren Mahnung zur eifrigen
itation für unſer Blatt als der beſten Antwort auf das Ur-

teil unfere Zuſammenſtellung der Preßäußerungen ſchließen.

Räumungstermine.
Beim diesmaligen Wohnungswechſel iſt von ſeiten der Mieter

und Vermieter folgendes zu beachten: Bei Wohnungen von
ein oder zwei heizbaren Zimmern muß der Umzug am 2. Januar,
bei Wohnungen von drei heizbaren Zimmern am 3. Januar,
bei ſolchen von größerem Umfange am 4. Januar beendet ſein.

Lohnbücher für die Kleider und Wäſchekonfektion.
Nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 9. De

zember 1902 hat der Bundesrat auf Grund des 8 114a der
Gewerbeordnung beſchloſſen Für Betriebe, in denen die An
fertigung oder Bearbeitung von Männer- und Knabenkleidern
(Röcken, Hoſen, Weſten, Mänteln und dergleichen), Frauen und
Kinderkleidung (Mänteln, Kleidern, Umhängen und dergleichen)
ſowie von weißer und bunter Wäſche im großen erfolgt
Kleider und Wäſchekonfektion wird die Führung von Lohn-
büchern vom 1. April 1903 ab vorgeſchrieben.

Jn die Lohnbücher ſind auch die Bedingungen für die Ge-währung von Koſt und Wohnung einzutragen, ſofern Koſt oder

Wohnung als Lohn oder Teil des Lohnes gewährt werden ſoll.

Form und Beſchaffenheit der Briefſendungen. Beim
Herannahen des Neujahrsverkehrs erſcheint es angebracht,
darauf hinzuweiſen, wie ein jeder, der ſeine Glückwünſche der
Poſt zur Uebermittelung anvertraut, nach ſeinem Teile dazu
beitragen kann, den Poſtbeamten die mit der Bewältigung der
ungeheuren Briefmaſſen verbundene Arbeit in dieſen Tagenweſentlich zu erleichtern. Wir denken dabei zunächſt an das
Format Ler Brief. Je kleiner es iſt, deſto undeutlicher wird
die Adreſſe und dieſe wird ſchließlich noch zum Teil vom Stempel
verdeckt. Dazu kommt, daß ſo kleine Briefe in ſteter Gefahr
ſind, ſich in Druckſachenſendungen zu verſchieben und dadurch
in Verluſt zu geraten. Man verwende daher möglichſt Brief- Um
ſchläge von gewöhnlicher, mittlerer Größe, die r
nicht rund oder oval ſind und ſich infolgedeſſen auf der Poſt
bequem aufſtellen, abſtempeln, ſortieren und verpacken laſſen.
Die Freimarken klebe man ſtets in die obere rechte Ecke
der Aufſchriftſeite. Damit der Beſtimmungsort, der für
den Poſtbeamten allein wichtig iſt, leicht in die Augen fällt,
ſchreibe man ihn ſtets unten rechts nieder und unterſtreiche
ihn. Giebt es mit dem Beſtimmungsorte gleich oder ähn-
lich lautende Poſtorte, ſo iſt dem Ortsnamen eine zuſätzliche

Bezeichnung beizufügen, am beſten die für den poſtdienſtlichen

dungen z er Heettet t. Sören
des Empfängers 5werden. Bei den naBerlin gerichteten ehe m hinter der

zirk (O., N., NO. uſw.) zuOrtsbezeichnung „Berlin“ der Po

egters. Dienstagvermerken. des Stadtau de fführung des Weih-
Aus dem B

2 Uhr findet bereits die 10.
nachts Märchens er geſtiefelte Kater ſtatt. Abends
7* wird die Operette Der Bettelſtudent wiederholt.
Giltigkeit haben die Abonnements des vierten Viertels und der
Farbe gelb. Für Mittwoch (SylveſterAbend) iſt die Extra
Zuffrung des Luſtſpiels Miß Hobbs von Jerome, deutſch
von W. Wolters, gugeſ t. Jm Vorjahre zum erſtenmal vom
kgl. Schauſpielhaus in Dresden gegeben, iſt das ſich durch ſeine
liebenswürdige Form und durch einen eleganten feingeſchliffenen
Dialog auszeichnende Luſtſpiel ſeitdem über alle großen Bühnen

gangen. an hat es mit einem wirklichen Luſtſpiel zu thun,
as den Humor in feiner, unaufdringlicher Weiſe aus den

Situationen und S harekheren zu ziehen weiß Die Hauptrollen
des Stückes haben hier die Damen v. Schultz, Adolphi und die
Herren Rodius, Traeger und Wieſe in Händen. Für den Neu
jahrstag wird die Operette Die Fledermaus vorbereitet.

Bröditz. Ueber einen ſchweren Unglücksfall, der
ſich am 28. d. M. in Bergau (7) ereignet hat, wird uns fol
W berichtet: Jm dortigen Armenhauſe wohnte die rig
Vitwe Pfanne, deren Mann vor kurzem verſtorben iſt. Da ſie

ſich allein im Hauſe aufhielt und deshalb ſich ſehr fürchtete,
kam ihr 19 hriger Enkel Richard Erler, der Sohn ihrer Tochter,
öfters zu ihr und blieb über Nacht dort. So war es auch in
der Nacht zum 23. d. M. Beide hatten ſich ſchlafen gelegt.Allem Anſchein nach iſt im Ofen noch Feuer geweſen. Jeden
falls iſt glühende Aſche auf den Fußboden gefallen und hat dortſtehende Filzſchuhe und eine d in Brand geſetzt.
An der ſich entwickelnden Stickluft ſind beide erſtickt. Bemerkt
wurde der Unglücksfall erſt, als der Erler, der bei dem Guts-
beſitzer Weber bedienſtet war, nicht in den Dienſt zurückkehrte.

Wittenberg. Lebensrettung. Auf der Wendel brach
der 9 jährige Sohn Hermann Oetz durch das Eis ein und ver-
ſchwand im Waſſer. Dem 13 jährigen Krüger gelang es, den
Knaben aufs Trockene zu bringen.

Magdeburg. Der zweite preußiſche Seht hat
am vorigen Sonnabend hier ſtattgefunden. Derſelbe beſchäf-
tigte ſich hauptſächlich mit den Beſoldungsſchmerzen der Sieger
vou Königsgrätz. Die Landlehrer verlangten Gleichſtellung
mit ihren ſtädtiſchen Kollegen, ein Anfangsgehalt von 1500 M.
und Alterszulagen von mindeſtens 200 M. Vereinbart wurde
ein s Kompromiß durch den Berliner Tewes,
der den Mindeſtgehalt auf 1350 M. feſtgeſetzt wiſſen wollte.
Es iſt bemerkenswert, daß einige ſehr entſchiedene Aeußerungen
gefallen ſind, daß unter der jüngeren Lehrerſchaft die radikalere
Richtung an Einfluß gewinnt.

Magdeburg. Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl iſt,
der Magdeb. Ztg. zufolge, in voriger Woche im Hauſe York-
ſtraße 2 auf raffinierte Weiſe ausgeführt worden. Man hat es
hierbei wohl mit gewerbsmäßigen, von außerhalb zugereiſten
Einbrechern zu thun, die mit Nachſchlüſſeln gearbeitet haben.
Sie ſind auf dieſe Weiſe in das Haus eingedrungen und haben
die Thür zu der im erſten Stock liegenden herrſchaftlichen
Wohnung geöffnet. Sie haben hier verſchiedene Schränke und
Behälter ebenfalls mit falſchen Schlüſſeln geöffnet; nur eine
Truhe iſt aufgebrochen worden. Sie haben ungeſtört arbeiten
können da die Schlafzimmer der Bewohner nach der anderen
Seite liegen. Am Mittwoch morgen erſt bemerkten die Mädchen
durch das Aufſtehen einer Thür, daß in der Wohnung etwas
vorgegangen war, und man ſah denn auch beim Betreten der
Zimmer, wie die Diebe glhauſt hatten. Die geſtohlenen Schmuck-

egenſtände e. repräſentieren einen Wert von etwa 5000 Mark.
Außerdem nahmen die Diebe noch 800 Mk. bares Geld. Bis
jetzt hat man eine Spur der Diebe nnch nicht entdeckt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Magdeburg wurde ein junges Ehepaar am Donnerstag

abend 11 Uhr in der Wilhelmſtadt von einem Motorwagen
überfahren. Dem Manne, einem Jntendanturaſſeſſor, wurden
beide Beine gebrochen, die iſt weniger verletzt. Den Führer
des Wagens trifft keine Schuld. Jn Wensdorf Kr. Heitz
es ſich der beim Gutsbeſitzer Bergk bedienſtete e e

ienſtknecht Dreyer mit einen kleinen Revolver eine 3 Milli
meter Patrone in die linke Bruſtſeite. Der Burſche hatte ſich
die Mordwaffe erſt kurz zuvor gekauft. Für ſein unvorſichtiges
Hantieren mit der Waffe muß er ſchwer büßen. D. liegt ſchwer
krank darnieder, nach Ausſage des Arztes hätte dieſer Schuß
nahezu ſein Leben re Auf dem Bahnhofe Oberröb-lingen zwei Güterzüge zuſammen. Die Lokomotiven
wurden ſtark beſchädigt. Zwei Güterwagen ſtürzten um.
Menſchen wurden nicht beſchädigt. Jn Hettſtedt wurde am
Dienstag abend gegen 6 Uhr ein prächtiges Nordlicht beobachtet.
Bekanntlich gilt das als Vorbote ſtrenger Kälte. Dieſem in
ſeiner Witterung ganz unnormalen Jahr iſt es ſchon zuzutrauen,
daß es uns vor ſeinem Scheiden noch wieder Spähne macht.
Jn Hartmannsdorf bei Köſtritz ſchlitzte ſich der 50jährigeVutsdeſiter Ulrich den Leib auf und fand dadurch den geſuchten

Tod. Tot in der Helme aufgefunden wurde die Tochter einer
angeſehenen Familie in Nordhauſen. Wie von beteiligter
Seite mitgeteilt wird, habe das junge Mädchen einen Beſuchbei ihren jenſeits des Jußeg wohnenden Verwandten machen
wollen und ſei in der Dunkelheit wahrſcheinlich in die hochan-
geſchwollene Helme geſtürzt, in der es nach längerem Suchen
aufgefunden wurde.

Aus dem VReiche.
Oldesloe. Jm Chauſſeegraben ertrunken Donners

tag abend geriet ein Gefährt mit fünf, Jnſaſſen zwiſchen
Nütſchau und Elmenhorſt in einen Chauſſeegraben, in dem
ungefähr ein Meter hoch Waſſer ſtand. Sämtliche fünf Per
ſonen ſowie ein Pferd ſind ertrunken. Die Leichen wurden
geſtern von Paſſanten entdeckt.

Vermiſchtes.
Stürme und Unwetter haben in den letzten Tagen in

ganz Mitteleuropa gewütet und viel Unheil angerichtet. An
vielen Orten ſind auch Gewitter niedergegangen. Zahlreiche
Schiffsunfälle ſind vorgekommen, bei denen auch viele Menſchen
leben verloren gingen.
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G Nach Meldungen aus
nnaSchachte der Steinkohlengrube Uſpen

n ausgebrochen, von den in der Grube befindlichen
100 tern konnten 20 gerettet werden. Die übrigen gelten

a reNeue vulkaniſche Jusproase auf Martinique. Der
a r, Livingſtone, welcher aus Santa Lucia in St. Thomas

ntraf, berichtet über einen neuerlichen ſtarken Ausbruch des
e W Der Bulkan entſandte furchtbare Rauchwolken

che

Berlin, 29. Dez. Eine Unterſchlagung bei der Nationalbank
für Deutſchland im Betrage von 95000 Mk. beging der 42 jähr.
Bankbeamte Heyde, der Vorſteher der Filiale der Bank in
Potsdam.

Syrakus, 29. Dez. Geſtern abend 8 Uhr 8 Min. erfolgte
ein heftiger Erdſtoß, welchem ein ſtarkes, unterirdiſches Getöſe
vorangegangen war.

Petersburg, 29. Dez. Ein ſtarkes Erdbeben, welches 28
Sekunden dauerte, wurde im Gouvernement Tomsk verſpürt.

reeoovöwvvaaaavooovuamaaaaanaanaas
Briefkaſten der Redaktion.

G. F. Bröditz. Dienſtboten ſind nicht krankenverſicherungs
pflichtig. Selbſt wenn der junge Mann in der Gemeinde-
krankenkaſſe geweſen wäre, hätten die Eltern kein Sterbegeld
erhalten, denn die Gemeindekrankenkaſſen brauchen geſetzlich
Sterbegeld nicht zu gewähren. Somit hat der Dienſtherr ge
ſetzlich auch kein Sterbegeld zu zahlen.

W. B. Die geſetzliche Kündigungsfriſt iſt eine vierteljährige
(J 565 des a Geſetzbuchs). Wenn Sie ſonſt Forde-
rungen an die Frau haben, müſſen Sie klagen. Da Sie aber
nichts ſchriftlich vereinbart haben, iſt der Ausgang der Klage
ſehr zweifelhaft.

Korreſpondent Luckenau. Jhre Briefſendung iſt erſt am
Pater ber hier eingegangen das Jnſerat kam alſo ver
paätet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2). 27. Dezember.

Eheſchließungen: Schriftſetzer Beck und Linda Pretzſch
(Große Brauhausſtraße 31 und Spitze 6). Schriftſetzer Mäder
und Lina Schönig (Nikolaiſtraße 6 und Bergſtraße H. Arbeiter
Krauſe und Marianna Kolodziej (Schmiedſtraße 36 und 2)).
Bierfahrer John und Wilhelmine Schulze (Beeſenerſtraße 27).
Briefträger. Klieſch und Anna Winkler (Kloſterhäſeler und
Krukenberäſtraße 10). Aſſiſtent Kreutzberg und Margarete
Becker (Gütchenſtraße 2 und Ankerſtraße 9). Arbeiter Saal
und Bertha Kyritz (Jakobſtraße 38 und Brunoswarte 25).
Arbeiter Schlettner und Martha Moertz (Kl. Sandberg 18).
Maler Storck und Anna Winkler (Graſeweg 10). Former
Häntzſch und Martha Fichte (Wolfſtraße 20).

Geboren: Gußputzer Obſt S. (Thorſtraße 32). Arbeiter
Lehmann T. Sternſtraße 5). Bäcker Reymann T. (Brunos-
warte 26). Maurer Koch S. (Mittelwache 15). Gerber Borg-
mann S. (Herrenſtraße 26). Pförtner Witzel S. Holzplatz 8).
Arbeiter Völkner T. (Bäckerſtraße 8). Arbeiter Buchwald T.
Steinweg 31). Konditor Tänzler S, (Thüringerſtraße 27).
Buchbinder Becker S. (Glauchgerſtratze 6). Arbeiter Saal S.
(Gommergaſſe 11). Schmied Heber S. (Merſeburgerſtraße 16).
Arbeiter Schleißner S. Gerberſtraße 5). Gärtner Thiemert T.
(Ratswerder 6). Schneidermeiſter Thomaſchk S. (Forſterſtr 37).
Arbeiter Stroiß T. (Gr. Märkerſtraße 17). Materialwaren-
händler Hörig (Thomaſiusſtraße 435). Kaufmann Stüwe T.
(Merſeburgerſtraße 161). Geſchirrführer Hundt S. (Forſter-
traße 52). Arbeiter Schäfer T. (Klinik). ilchhändler Barn-

e 5 t 28). J. c f Thpfeſtorben: itwe Götze, 61 J. (Marienſtraße 7). TöpfersBrendel S. 10 M. (Ratswerder 9. Kaufmanns Abtelſtäde T.
3 M. (Streiberſtr. 9). Tapezierers! Hübler Ehefrau, 28 J. (Klinih).

Mechanikers Becher T., 2 W. (Steinweg 36). Kaufmann Grün-
berg, 45 J. Leipzigerſtraße 21).
Luiſenſtraße 13).
Ulrichſtraße 26).
ſtraße 23).

Kaufmann Unger, 64 J.
Schuhmachermeiſter Püſchel, 76 J. Kleine

Bahnwärter a. D. Bensdorf, 80 J. (Streiber

Quittung.
Für Parteizwecke durch Günther 40 Pfg. erhalten.

G. Schmidt.
Quittung aus Wittenberg.

Für die Meeraner gingen bisher ein: Buchdrucker 10 Mk.
Porzellanarbeiter 10 Mk., Metallarbeiter 10 Mk. Weitere Bei
Fige Ppimnt entgegen der Kartell Vorſitzende Karl Stang,

ieſteritz.

Achtung, Gewerkſchaften!
Bis jetzt haben erſt 4 Gewerkſchaften die Jahresberichte

für das Arbeiter-Sekretariat beſtellt. Es wird ge
beten, die Beſtellungen recht bald, ſpäteſtens aber bis 8. Januar
aufzugeben da erſt, nachdem die Höhe der Auflage feſtgeſtellt
iſt, mit dem Druck begonnen werden kann. Auch müſſen die
ſtatiſtiſchen Fragebogen vor oder ſpäteſtens in der nächſten
Kartellſitzung von ſämtlichen Gewerkſchaften abgeliefert werden.

Die Aufſichtskommiſſion.
v

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Die örtlichen Vertrauensmänner des Wahlkreiſes werden

hiermit aufgefordert, unverzüglich über die empfangenen Kalender
der unterzeichneten Kreisleitung zu berichten und gleichzeitig
anzugeben, wie viele Kalender noch am Orte ſind. eber
Bezirkseinteilung und allgemeine Agitation werden die Genoſſen
Anfang Januar unterrichtet werden.

Anfragen e. ſind zu richten an den Kreisvertrauensmann
Otto Thomas, Mühlberg a. E, Lindenſtraße 299.

Gelder ſind zu ſenden an den Kreiskaſſierer Emil Leh-
mann, Mühlberg a. E., Elbgaſſe 86 I.

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

Räumungs- Ausverkauf
beginnt Freitag den 2. Januar.

Gteschäftshanus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und

iſt iu
ßland)



Leipzigerstrasse 87.

Grosser Inventur- Ausverkauf
7

e Schuwaren Damen darderodo J darinen J Toppſeheo Weſorsloffe

ümm allen Abteilungen.
Kennen Sie meine Extra Geschenk-Abteilung?
Kennen Sie mein Rabatt-Svstem?

Wäsche Herren ſte Damen ſie

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Mittwoch den 31. Dezember 1902 in Osborgs Bellevue

Lindenſtraße

Sylvester- Feier
beſtehend in

Konzert, Geſang, lebenden Vildern, Turnen und Vall bis früh.

Einlaß 64 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Achtung! Weißenfels. Achtung!

Wir erlauben uns J ſämtliche Genoſſen und Genoſſinnen zu
unſerm am Mittwoch den Z1. Dezember in derMeichstrone und „Zeutralhalle“

ſtattfindenden

lue ter ullnochmals freundlichſt einzuladen.
Anfang 7 Uhr abends.

Das Gewerkſchaftskartell.

Zentral-Verband der Maurxer, Zeitz.

Zum HSylveſter Kränzchen
am Mittwoch den Z1. Dezember im „Heiteren Blick“ ladet alle
Freunde und Bekannte höflichſt ein

Anfang 8 Uhr.
Die Ortsverwaltung.

Ende 3 Uhr.

Cikörfabrik und Weinhanclungß

E. Foerster (Jnh. O. Brehmer) Leipzigerſtr. 43
offeriert in Ia. Qualitäten:

Schlummer-
Rurgunder-
ortwein-
Rotwein-
Citro nene

Rum Arac, Cognac vie sämtliche
Liköre und Aqquavite.

Die Bolkahburzngd lung
Geiſtſtraße 21, Hof rechts,

empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große MWodenwelt
Kleine Modenwelt

Kindergarderobe
Die Wodenwelt

Wäſche- Zeitung
Mode und Haus

Elegante MWode
FrauenſſeißDeutſche Wodenyeitung

Blatt der Hausfrau
Häuslicher Ratgeber etc.

Henjahrs- u. Witzkarten
empfiehlt in 4 Auswahl

M. Morgner, Advokatenweg 21.

S tefe ſt.OsKar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Pariſer Roden!

Wiener Moden!

Sofa 18 Mk., Bettſtelle mit Jgrrave
21 Mk., echt nußb. Stegtiſch 15 Mk.,
viere m. Konſol 22 Mk. wal
zenſtühle, echt nußb. Pfeilerſchräntchen
u. Vertikow, Kleiderſekretär m. Säulen,Küchenſchrant und Tiſch, alles gut er

halten, billig zu verkaufen
Ludwig Wuchererſtr. 31.

Gold. Broche, Kreuzf., verl. Geg. Pelohnung abzugeben Dherſraße

Jeden Mittwoch

e
e

1903 A1bin Hentze, Ia a Schmeerstr. 24. 1903

s Barehent-Hemden IHerren- Wäsche Krawatten Schneider Artikel Kleider-Barehent P Posamenten Leinen u. beftzeuge Bettdamaste

e G Neuſahrsſkarten i
De

Unäbertroffen reichhaltigſte Auswahl, vom einfachſten bis hochfeinſten Genre.

Witzkarten, Heujahrsspitzen.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer und im einzelnen. De

Xrankenzuschusskasse Meissen.
dertl. Verwaltungsstelle Teuchern.
Donnerstag den I. Januar (Veujahr)

nachm. 3 Uhr im „Grünen Baum“Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über den

Stand der Krankenkaſſe. 2. Wahl der
geſamten Ortsverwaltung a 27, Abſ. 2
des Statuts). 3. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erfucht, ſämt-lich zu erſcheinen ſowie die Mitglieds-
bücher zu einer Reviſion We n hein gen.

ſtan

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 30. Dezember 1902

nachm. 3/2 Uhr. Zu ermäß. Preiſen:
Der geſtiefelte Kater.

W mit Geſang undTanz in 6 Bildern von C. A. Görner.
Abends 792 Uhr104. Vorſt. i. Ab. 68. iſt. t i. F.-Ab.

Farbe gelb.4. Viertel.
Der Bettelſtudent.

Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

Mittwoch den 31. r 1902
abends 7 Uhr:

105. Vorſt. i. A' 69. Vorſt. i. F.A.
Farbe weiß.1. Viertel.

Miß Hobbs.
Luſtſpiel in 3 Akten von Jérome.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Uubert.Nurnoch Tage.

Das große

Weihnachts-
Programm.

a.

FDIX O
THEATERS5”

e 2332 Poller,
Riebeckplatz achte Nahe 0. Hauoitdahoh

Nur noch 3 Tage:

Der brillante Weihnachtsspielplan.
kAokasehh Aue W

„Ein fideles ängnis“.
Allabendlich jubelnder Beifall!
Ihe Lumar Prio ſenſation. gymnaſt.

elektriſch. Prachtaäkt
u. das übrige Pracht- Programm.

Anfangs Uhr. Ende geg. II Uhr.

Loſe- Verkäufer
werden bei hohem Verdienſt ſofort ge-
ſucht. Solide, gut eingeführte Herren
jeden Berufs, welche eventl. kl. Kaution
ſtell. können, wollen ihre Adreſſe unter
V. H. 266 i. d. Exp. d. Bl. niederlegen.

Gesangver. „Sängerbund“
Naumburg.

Mittwoch den 31. Dezbr. von abends
8 m an im „Schwarzen t

Sylveſter Kränzchen. Be
Gäſte m

Der Vorſtand.
Welt -Panorama,

Der Harz. (Kere Serie)
Kaiser-Panorama Zeitz

Brauſtraße 2/3Z3, neben EiſertsReſtaurant
Dieſe Woche:

Oberammerganu und die
Paſſionsſpiele.

es agte Fe
Viktor S cheffelſtraſe 3.

l

a
empfiehlt

Neujahrs-

Karten.

Vekannt billige Preiſe.

Bis Ende dieſes Monats

10 Rabatt
Spielparen und

Geſchenkartikel.

70 75Maſtgänſe à P
e

rüne Heringe a Pfd.e m g Pf.miiiſt à PAdo Ndmeier, Fünf 28.

Alle Sorten Felle

Gr. Ulrichſtr. 6 I
nachm. 2-10 Uhr

Ren angekommenſind wieder 100 gen ſchwere, warm

gefütterte Bahnmäntel, faſt wie
neu, v end für Aufſeher, Wäch-
ter, Schäfer, v cher u. ſ. w.

billig.
J.

Markt, Roter Turm 4, dem Sieges-
denkmal gegenüber

Iederslebener Rübensalt

Pfd. 18 Pf., S
keinster Landis- Syrun Pfd. 204
allerfeinst, Honig-Syrup 30,
gässes Pflaumenmus

Rheilisohes Kraut

Rheinisches Apfelgelès

ſelagteclübeermarmelade 50,

II. Qual. 40,
keit Büten- m Ken

rſehgRobert Weise, giton

„Zu den 2 gold Zuckerhüten“.

20,
60,
60,

r

e
Folstervaren- Magazin

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen rig Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

Glücksofferte! Zu einem größeren
Lotterie-Geſellſchaftsſpiele von ca. 100
verſchiedenen Nummern werden noch
Mitſpieler geſucht. Geringe re
Reflektanten wollen ihre genaue Adreſſe
unter V. H. 267 in d. Exp. d. Bl. niederl.,
worauf Näheres erfolgt.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

mir viel zu früh entriſſenen Sohnes,
ſage beſonderen Dank der Frau Ritter
gutsbeſitzer Landmann für ihre Be
mühung bei dem Vnga dent Dank
auch dem Herrn Lehrer Arndt ſowie
dem Herrn Doktor Schäfer aus Theißen
für ihr raſtloſes Bemühen den Ver-
unglückten wieder ins Leben zurück
zurufen. Dank auch den günglingen
und n von Pirkau für dieTrauermuſik und den ſchönen L
ſchmuck ſowie für das ehrenvolle Ge-
leit zur letzten Fprtey Dank ferner
der ulju ad ür den Geſang re
alle denen, die ſeinen Sarg mitmen und Kranzen ſchmückten und ihn

zur letzten Ruheſtätte geleiteten.
Pirkau den 28.. Dez. 1902.

Der tieftrauernde Vater
ilhelm Erler und Kinder.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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